
da: wWenn INnan STG aber ach den Renn-
ean Freyne pferden der Wagenlenkern iragt, antworten SIC

darauf tejerlicher als Rhetoren» (Homilie 58)Das Frühchristentum und
das griechische athletische Die zwiespdltıge Haltung ZU athletischen Ideal

der griechischen KulturIdeal]l
Pındar, Strabon un: Pausanıas schreiben alle den
Ursprung der Olympischen Spiele Herakles Z
dem Menschen der gemäfßs der griechischen
Mythologie durch Anstrengungen göttlich
geworden WAar Indem (zume1st) Männer

Mıiıt der Selbstsicherheit echten Hellenen be] sportliıchen Veranstaltungen ıhre Tapterkeit
erklärt Platon, dafß sıch Barbaren nıcht D Sport bewiesen veranschaulichten SIC leiblicher

Oorm VO  > der Macht des Göttlichen Aufun: Philosophie befassen och der gleiche Au-
LOr außert wI1ıe SC1IMN elıster Sokrates den Gedan. dem Gebiet der Poetik bringen die den Dın
ken, da{ß die CINZISC «Strafe» die sıch durch dars, welche die Dleger den Wettspielen VOCI-

SC1IMN Philosophieren 9 die WAaTr, gleich den herrlichten, diese Eınstellung aufts klarste ZU

Olympiasiegern VO Staat unterhalten WTl - Ausdruck Der ıdeale Athlet wurde verschie-
den (Apologie 35b) In der antıken Welt bestand denen Zeıiten Jeweıls anders gedacht doch den
WEN1SgSTENS für CINLSC C1in Unterschied 7zwischen geforderten Tugenden wıderspiegelt sıch karı
diesen beiden für die griechische Lebensart be- Was der oriechische Stadtstaat VO SsCINECN Büur:
zeichnenden Betätigungen Philosophie un! SCIN verlangte dauernde Stabilität S 1-

Athletik Di1e trühchristlichen Apologeten Wa- cherzustellen <Vollkommenheit Leibesschön-
Hen csehr darauf bedacht sıch die Philosophie als eıt ausgezeichnete Kondition, großartige Be:
CIMHME zutreffende Bestiımmung ıhres Glaubenssy- hendigkeıt unwiıderstehliche K raft Kühnheit

ANZUCISNECN hıngegen War INnan gegenüber Wetteiter unbezihmbare Entschiedenheit un:
jedem Kontakt MmMIt der Athletik deren An- unsäglıch eidenschaftlicher Wılle >
ziehungskraft auf die Volksmassen 1e] zurück (Lucıan Anacharsıs, 2)
haltender eingestellt Worıin lag der Grund tür Deshalhb 1ST CS nıcht verwunderlıich da{ß Platon
diese Zurückhaltung, un bıetet diese für hrı1- Blick autf SC1IHECTM ıdealen Staat dem athleti-
sSten CIM ZEEIYNELES Krıteriıum dıe heutige C1- schen Tramnıng CLE hohe Bedeutung beimif(t
Irıge Beschäftigung MIt Sport bewerten? Im Unterschied den Dichtern die ıh

1ne adäquate Antwort auf diese rage Aflt InNSE subversiven Tätigkeiten verbannt werden
sıch ehesten dadurch beschaffen, da{ß InNnan die sollten brächten Athleten ıhrer Stadt Ehre ein
Rolle des athletischen Ideals ı der griechisch--] O- Darın wiıderspiegelt sıch die zeıtgenössısche 1:
mischen Welt ı allgemeinen besieht die uatiıon Griechenland Sueger be] den
jJüdıschen Haltungen diesem wesentlich 20  - Olympischen Spielen MItTt Vorrechten
chischen Bestreben innerhalb dieser Kultur ausgestattet wurden die ihnen selbst außerhalb
prüft In bezug auf andere Lebensaspekte iıhrer Geburtsstadt zustanden Deshalb sollte
die Urchristen imstande sıch Elemente AUS die Platon zufolge Gymnastık (d athletische Aus-
SCH beiden «grofßen Tradıtionen» bıldung) als gleichwertig MIt Musık (d MmMIt
chen während SIC auf Gebieten WG denen der den freien Künsten) gepflegt werden, VOIAUSSC-
Ethik der Liturgie, der Verwaltung, der ıterarı- da{ß INan Ausgewogen-
schen Moden un: dergleichen GCiNG besondere eıt festhielt. uch Frauen sollten CAIIE athleti-
Haltung einnahmen Wıe steht 6S das athleti- sche Ausbildung erhalten Im Gegensatz der
sche Idea] un: diese Zurückhaltung, die vorherrschenden Praxıs welche Frauen BUE Aus-
gerade Ende der spätantiken Peri0ode beob nahme Tage VO Olympıa ausschlo{fß
achten 1St ” Denken WIL die gewundene Erklä hatte Platon GE aufgeklärte Ansıcht da das
rung Chrysostomus «Wenn ILanl Christen Problem der Nacktheit bei Wettkämpten der
tragt, Wer AÄAmos oder Obad)a SCWESCIL SC1 oder normale Zustand des Athleten) als nebensäch
WI1IC viele Propheten CS gegeben habe, stehen SIC ıch ansah gegenüber der Tatsache, da{fß Männer
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unFrauen VO gleicher Natur sınd un: beide ı schen Gesinnung un Verweichlichung der
Griechen mehr als alles andere verfluchen SC1-gleicher We1se ZUur Behütung der Stadt beitragen

können (Der Staat, Buch Z j/6e; Buch D, un da{fß CS 1es SCWESCIL SCI, Was den
45/9a tädten geschäftigem Müßiggang, Sıttenlosı1g-

Diese Eıinstellung deutet bereits aut die Antän- eıt un: MI Spielen, Schlendereıien, rhythmi-
SC VO  = Kritik gegenüber dem athletischen Idea] schen Ubungen und einzuhaltenden Diä
hın das ınfolge des zunehmenden Berufssport- LEn AL Ruin der Konstitution er 1JUNSCH Män
lertums Zu Selbstzweck wurde Wer SC1IIHECTX ner geführt habe» (Rom betreffende ragen 40)
Bildung CINZ12 auf Athletik ausgeht endigt Pla
ton zufolge als Sin «Hasser der Philosophıe, als
C4M Unzuvwilisierter, der sıch MI der Waftfen der Jüdische Einstellungen ZUT Athletik

Überredungskunst bedient» uch Arıiıstoteles Es 1ST betonen, da{ß dieser Strang der phıloso-
1ST obwohl die Athletik als wiıssenschaftlich phıschen Kritik gegenüber dem griechischen
gerechtfertigt gelten Alßt sıch der Übertreibun- athletischen Ideal die Einstellung des Volkes
SCH die vorkommen können, bewulft Zu SCIHEGT Z athletischen Wettkampf nıcht stark ander-

Mıt dem stärkeren Autkommen deseıt ührten das Berufssportlertum spezıelle 19i:
AT un: andere Taktiıken dazu da{fß Erfolg 1LUT für Berutssportlertums un: der Ausbreitung der
WCN1ISC möglıch Wr (Gegensatz den alten griechischen Lebensart außerhalb des Festlands,
Zeıten, als alle den Yieg anstreben konnten (Nı ach den Eroberungszügen Alexanders VOT al
komachische Ethıik) Eurıipides 1ST SCHIHNEGT: Krı1- lem ÖOsten, tanden athletische Wettkämpfe
tik och schärfer Er erklärt «Wohl x1bt CS auch tfern VO  — ıhrem Stammland Jerusa-
Griechenland CI Unmenge VO  ; üblen Dıngen lem, (2 Makk 10 14) So CI WICS sıch dıe
aber CS x1bt nıchts Schlimmeres als die Rasse der griechische Lebensart allgemeinen als attrak
Athleten >> Die Kritik richtete sıch die be. LLV auch solchen Kulturen W  9 WI1IeC der Jüdı-
sondere Posıtion, die dem Athleten städ- schen, vorher solche Betätigungen nıcht Brauch
tischen Leben zuerkannt wurde un: die der In der wiıischenzeıit erlahmten die alten
Sıcht des Euripides nıcht gerechtfertigt WAar Olympischen Spıele ınfolge Mangels eld da
Nıcht der athletische nleger, sondern der We1lse die Athleten aut der Suche ach lukrativeren
un: der gyute Mensch sollten Dlegespreise erhal Preisen Wettkämpfen die anderswo
en enn SIC sınd CIy die den Staat VO Schlim- stattfanden So kam 6S dazu, da{fß Herodes der
IC autern un:! <«durch ıhren CiSeCcHhH Ratschlag Große, dem Aran gelegen WAafl, als Unter-
Ötreit CI Ende machen» (Autolykos Fragment tIutzer des hellenistischen elstes gelten
282) Jahre 12 V. Chr. ZA 0 Vorsitzenden der Olymp:i-

Die griechische Leidenschaft für sportliıche schen Spiele ernannt wurde, da bereıt Wal, als
Wettkämpfe ahm die Phantasıe der Römer deren Sponsor
ohl nıcht gleichem Ausmafß gefangen W 1C" 1ef verwurzelte Haltungen die sıch AdUusS
andere Aspekte der Lebensart der «Kriegsgefan- anderen Weltsicht AUS geschichtlichen
SCHCIL>» Dennoch S1INS die phılosophische Kritik Umständen ergaben brachten 65 MITL sıch da{fß
gegenüber dem athletischen Ideal auch Rom SCW1ISSC Aufßerungen der griechischen Lebensart
we1lter Seneca wollte Gymnastık Aaus SC1INECEINM WIC das Gymnasıum das Theater un die
Lehrplan für die Freien Kuünste völlıg ausschlie- Phılosophıe, für relig1Ööse Juden des hellenisti1-
ßen Er fragt verächtlich «Was 1ST enn Aıberal> schen Zeıtalters gänzlıch unannehmbar

denen, die solche Dınge studieren un: heiß Für den Verfasser des /weıten Makkabäerbuches
hungrige Einnehmer VO Brechmiuitteln un für Josephus WAar dıe Errichtung
wohlgenährten Leıibes sind, während ıhr Geilst Gymnasıums Jerusalem C1iM Abgehen VO  e

abgezehrt un trage 1St?>» (Brief 59, 18) Plinijus gestammMten Sıtten Dabej spielten viele Aspekte
der Altere wollte alle Wettkämpfte AUS Rom VOCI- MI Nacktheit der relig1öse Charakter der
bannt WI1SSCH, un: Plutarch, CIa Grieche, der Sportvereine be1 den Griechen die Eintfüh-
ach Rom übersiedelt WAadl, erklärte den FOINN- rung VO  - Götzenbildern
schen Argwohn gegenüber Athleten WIC tolgt Man —H die scharfe jJüdısche Reaktion ZUuUr

eıt der hellenıistischen Reform des Antiochus«S1e die Römer) sınd der Meınung, da{ß das
Gymnasıum un die Palästra der knechti- (175 163 Chr.) verstehen enn der durch
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DAS FRÜHCHRISTENTUM UND DAS GR ATHLETI$CHE
und durch hellenisjierte Hohepriester Jason sah Dıie phılosophische Tradıition hatte den Begriff
CS Sar nıcht UuUNsSsCIN, da{fß die griechische Lebens- des Kampftes (a20N) 1ın den Bereich des sıttlıchen,
Aart den spezifisch Jüdiıschen Glauben verdarb:; Ja, des wahren Kampftes übertragen, dem sıch die:

sandte eld Aaus dem Tempelschatz VO  —_ jenıgen beteiligen, die eın Leben führen
Jerusalem, die alle jer Jahre stattfindenden suchen, un: man sprach den Sıegeskranz eher
Wettkämpfte 1n Tyrus unterstutzen (2 Makk dem Phiılosophen/ Weisen Z der sıch das
4,18). Als Herodes der Große fast anderthalb platonische Ideal hält Die jüdısche monotheist1i-
Jahrhunderte spater (ım Jahre 28 ©hr.) iın Jeru- sche Zurückhaltung bildete auch ein Vorbild für
salem Wettkämpfte Ehren des Kaısers 1I1- den Wıderstand, der mıt der eıit paradoxerweıise
staltete, hatte nıcht solche Absıchten, sondern dazu führte, da{ß Christen, Wettkämpften
eher eıine polıtische, da damıt zeıgen wollte, teilzunehmen, deren Opftern wurden 1ın den
da{ß ein loyaler Diener Roms un auch eın fä- Gladiatorenkämpfen, die eıne charakteristische
hıger Verwalter iınnerhalb se1nes Königreichs sel Sparte der Wettspiele in der römischen eıt
Diese Spiele deshalb nıcht als heiliger bıldeten.

In den Zeıten des Neuen Tlestaments findenWettkampf gedacht, un: Herodes dafür,
da{fß das Amphıitheater aufßerhalb der Stadtmau- sıch LLUTr wenıge Hınweise auf dieses Problem.
CTa errichtet wurde“. Die Apostelgeschichte macht ein1ıge Andeutun-

Dennoch rıefen diese Spiele in Jerusalem eıne SCH ber die nıcht sehr freundliche Begegnung
heftige Reaktion hervor, obwohl andererseıts Ju der ewegung MIt dem Bildungswesen
den den Wettkämpten aktıv teılgenommen un Handelsleben der griechischen Stadt (Apg
haben scheıinen. Eın Anschlag auf das Leben des 1719 aber die Welt der Wettspiele dringt nıcht
Herodes mifßsglückte, doch gelang CS der Upposıt- iın die Schilderung eın In den Gleichnissen Jesu
t10n, eınen allgemeinen Aufruhr herautzube- wiıderspiegelt sıch das bunte gesellschafttliche
schwören, wodurch die Spıele unterbrochen un:! wirtschaftliche Leben Galıläas, doch findet
wurden un:! in der Folge nıcht mehr 1n Jerusa- sıch darın nıcht eınmal eine Anspielung auf die
lem, sondern 1n ebaste abgehalten werden mMUu Arena des Sports. Josephus berichtet uns, da{ß CS
ten (Josephus, Jüdische Altertümer, IS iın Tiberias eın tadıon und ın Tarıcheai (Magda-
267-279). Der Wıderstand hatte zweıtellos einen la) e1ıne Pfterderennbahn gab; beide Orte

bezeichnenderweise herodianısche Zentren. Esrelıg1ösen Charakter. Athletische Wettkämpfte
hatten 1n Griechenland VO  3 Anfang relig1öse macht den Anscheıin, da{ß Jesus diese /Zentren
Vereine Trägern, W1€e der schriftftliche Be- W1€e auch Sepphoris völlıg mied; hätte S1e be
FICHt, der ber die Bestattungswettkämpfe für sucht, ware Ja ohl LLUTr hinausgeworfen WOT-
Patroklus (Homer, Ilıas, Buch 25 256-897), den Weder Jesus och se1ıne Jünger scheinen
W1€e der archäologische Befund 1n Olympıa un demnach AdUus$s der Schicht des gyalıläischen Lebens
anderswo überaus klar beweisen”. In den Zeıten gekommen se1n, die VO  en solchen Zentren 1el-
der Römer wurde das och mehr betont da: leicht ANSCZOSCH wurde. Viele VO Jesus VeI Well-

durch, da{fß die Wettkämpfte Ehren des Kaisers ete Bilder sınd der Welt VOIN Galıläa eNtnNOM-
stattfanden CELWAS, mi1t dem sıch der streng ] - INCIL, und ZWarTr denjenıgen Lebensaspekten, 1ın
dische Monotheismus nıcht leicht abfinden denen selıne Zuhörer selbst standen, un: 27 C-
konnte, weıl das die Anbetung des Kaisers ahe- hörten weder die Arena och das Palästrum, die
legte. In eiınem solchen Kontext trugen Bılder eher VO  = solchen Juden frequentiert wurden,
verschiedener Art 1Ur och 2Zu beı, die Be- welche die herodianıschen Städte als attraktıv
fürchtungen der strenggläubiıgen Juden för: empfanden.
dern, da{ß die Teilnahme solchen Ereignissen Im Zusammenhang m1t Korinth finden WIr
eıne orm VO  e Abgöttereı se1l die klarste Bezugnahme auf das oriechische

Sportsleben ın der urchristlichen Lateratur. Wıe
IIL. Die Urchristen un das griechische warten, lıegt der Grund dafür ın der

athletische Ideal Verbindung der Stadt MIt den Isthmıischen est-
spielen Ehren Pose1dons, einer der vier Sröfß-

Es gxab sSOmı1t eıne Menge VO Präzedenztällen ten Festveranstaltungen, die auf dem oriecht-
für das Wıderstreben der Urchristen, sıch ath. schen Festland regelmäfßiıg statttanden. Paulus
letischen Wettkämpfen aller Art beteiligen. stellt die rhetorische Frage: A ıhr nıcht, da{ß
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die Läuter 1m Stadion ZWar alle laufen, aber da Aaus, WAas VOT MI1ır liegt» @l Kor O2 Phıl 3,13) tin
1Ur eıner den Dnlegerpreis gewinnt?>» Kor den sıch selten. Theologisch inspırıerte Sprech-9,24)“. welsen WwW1e€e dıe VO Kreuzıgen seiner selbst oder

Diese Anspielung die Arena wırd Paulus AUS dem kultischen der miılıtärischen Bereich
durch den Kontext der Diskussion stammende Metaphern scheinen sıch W1€e VO  3

hegelegt, zumal durch die Erörterung der relatı- selbst ergeben un: PasSsSCH der Absicht des
VEn Rechte un: Pflichten der Schwachen un: der Paulus, den Opftercharakter des christlichen Jo@-
tarken ın bezug aut das Problem des Genießens bens, W1e dieses verstand, hervorzuheben (
VO Fleisch, das den (3Oöttern geopfert worden Röm Z Eph 6,10-12).
WAr. Wahrscheinlich WAar solches Fleisch AA eıt In eıiner wichtıigen Hınsıcht erwIıes sıch die Biıl
der großen Festspiele auf den Märkten eher CI- derwelt des Paulus als sehr bedeutsam, nämlı:ch
hältlich Zum Schlufß seiıner Ausführungen ber 1n bezug aut den Anspruch auf eınen besseren
Freiheit un:! Verantwortung welst Paulus auf Sıegeskranz, als Menschen ıh anbieten könnten
seın eigenes Beispiel hın, da sıch nämlıch @ Kor 25). Der jüdısche Monotheismus hatte
weıgere, für apostolısche Dienstleistungen eıne azu geführt, da{ß INan der Getahr des

Götzendienstes sıch der Teilnahme athleti-Bezahlung entgegenzunehmen, obwohl
un für sıch dazu berechtigt ware, habe doch der schen Wettspielen wıdersetzte. Während des
Herr ZESAQT, der Arbeıter se1l sel1nes Lohnes WCHe SaNZCH 7zweıten Jahrhunderts standen die hrı
Darın scheıint ein versteckter 1nweIls auf das SC- sten VOT heıklen Entscheidungen, weıl, zumal]l 1mM
gensätzlıche Verhalten der Berutsathleten seıner ÖOsten, der Kaiserkult ımmer mehr gesteigert
eıt liegen, die NUur allzu bereıit die Iu wurde un ZWAar 1n Verbindung mıiıt athletischen
krativen Preise entgegenzunehmen, die ohne Festspielen un: weıteren Schauspielen, deren
Rücksicht auf die Umestände ihres Dieges angebo- Sponsor oft der Kaıser selbst WATr. FEın Mannn W 1e
ven wurden. Cyprıan VO Karthago, der VOT seıiner Bekeh:

Man hat schon 1e] Authebens gemacht VO  e rung ın der griechischen Lebensart aufgewach-
der SCHAUCH Kenntnıiıs der Arena un des Palä- SCI1 WAarl, Warnte spater VOT der rausamkeıt un:
SEIrUuMmMS (wo die Box- un:! Rıngkämpfe stattftan- den Gefahren solcher Wettkämpfte un Gladia-
den), ber die Paulus ach diesen der jenen An- torenspiele. Dafür CIM schliefßlich die Mär-
spielungen, die sıch ın seinen Briefen da un dort tyrerkrone, 1aber auch den Beıitall des heidn:-
finden Thess ZUO: Gal 2’2! Phıl AL 4,1; Kol schen Pöbels. Eınıige Bischöfte W1€e Gregor10s VO

2,18; Eph 6,12; vgl auch Tım 4” Tım 2058 Pontos ührten Festfeiern für die Märtyrer e1n,
4,7), verfügt hat Man hat schon den Ge: die Anzıehungskraftt, welche athletische
danken geäußert, da{ß diese Kenntnıs auf se1ne Festspiele aut die Massen ausübten, auf andere
Jugend ın Tarsus zurückgehe, Strabon zutfolJ:. Bahnen lenken. Wıe Robin Lane-Fox be
SC athletische Wettkämpfe abgehalten wurden, merkt, 1St CS ohl nıcht bloß eın Zufall, da{fß wäh

denen Paulus, da VO kleiner Statur WAdlIl; rend des SaNZCI dritten Jahrhunderts Münzen,
vielleicht als eın Miıttelstreckenläufter teilgenom- Papyrı un: Inschritten gerade 1n den Regionen,
INe  =) hätte?. Man könnte ebensogut behaupten, die Christen verfolgt wurden, eın wachsen-
da sıch 1n diesen beiläufigen Hınweisen eintach des Interesse athletischen Wettkämpten aller
das Verlangen des Paulus nıederschlug, vemäis Art erkennen lassen. Dıiese Erneuerung der orie-
seiıner Mıssionsstrategıie allen alles se1in. Wıe chischen Lebensart WAar eın VO der alten Arısto-
WIr schon sahen, Walr die Übertragung der Wett- kratie He  OOMMECNeETr Versuch, die Uhr
kampfidee aut das sıttliche Leben den Zr1E- rückzustellen un:! sıch den Barbaren der
chischen Moralısten eın feststehender Topos. Im Grenze entgegenzustemmen‘. Da die Christen
Vergleich mIıt dem stoıischen Moralıisten Epiktet diese kulturelle Restauratiıon nıcht untersutzten,
oder dem alexandrinischen Juden Phiılon sınd sah 1LLLAall S1e als den iınneren Feind och 1n ıh.
be1 Paulus die Anspıielungen auf den Sport sehr MEeN hatte sıch die Idee der Märtyrerkrone allzu
knapp un beiläufig. Ö1e weısen nıcht die bıs 1NSs sehr festgesetzt, als da{ß S1€ diese blofiß ırdı-
einzelne gehende Kenntnıs der durchgezogene scher Ehren wiıllen aufgegeben hätten.
Vergleiche Ww1e insbesondere be] Philon aut Leb Es 1St al nıcht klar, ob die Bekehrung Kon-
haftere Schilderungen WwW1e z.B «Ich züchtıge stantıns auf die Natur un: die Weıterführung
meılınen Le1ib» oder «Ich strecke miıch ach dem athletischer Festspiele direkten Einflufß gehabt
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hat, und, WenNnn überhaupt, welchen. uch 1St Hınsıchten konnte 6S keinen Kompromi(ß geben
gewi1ßß, Wann die Olympischen Wettkämpfe un: gab CS ıh auch nıcht. Dıie Idee des «dritten
dıgten. Gemäfß dem ım elften Jahrhundert leben Volkes» WAar nıcht lediglıch eın Slogan, un der
den Chronisten Gorgı1as tie] die letzte Olympia- relig1Ööse Kontext SOWI1e die polıtische un ideo-
de ın die Regierungszeıt Theodosius des Großen logische Ausmünzung der Spıele, zumal ZKaıi-
(392-395). 1 )as besagtjedoch nıcht, da{ß die christ- serzeıt, machte diese Kämpfe einem Feld der
lıche Gegenpropaganda die Hauptschuld AaAran Auseinandersetzung mıt dieser weıteren Kultur.
Lrug, ennn das oroße Festspiel War schon selt DC- Zum Glück für die Christen War der Forde-
A Zeıt, selbst schon VOTr der christlichen rung Platons ach eiınem dUSSCWOSCHEI Verhält-
Ara, aut wachsende Schwierigkeiten gestoßen. In N1s zwıischen der Leibesbildung un:! der phıloso-
Antiochien gıngen die Wettkämpfe bıs 7201 phıschen Bildung das antıke Ideal 1m Lauf der
sechsten Jahrhundert welıter aller emu- Jahrhunderte schwer beeinträchtigt worden.
hungen des Chrysostomos, deneı der Massen Dies Wr die unmıiıttelbare Folge des Berufssport-
seiner eıt auf höhere Dıinge lenken. In dem ertums und der elitären Haltung der Athleten-
VO  — Hıeronymos wiedergegebenen Bericht, xilden, die oft eiınem mächtigen Patronat
ach Hılarıon VO  - (3aza einen erfolgreichen W/a- standen. Somıiıt Wr die Kritik schon treffend tor.
genlenker hat, widerspiegelt sıch eıne muliert ‚Ol0X die Übertragung VO Sportmeta-
realistischere Einschätzug der Sıtuation als 1n phern auf andere Lebenssphären eıne Strateg1e,
den kritischen Bemerkungen des Chrystosto- die sıch schon fest durchgesetzt hatte. Man sollte
mos. Nachdem einmal die iıdololatrıschen Be1- auch nıcht den Einflufß außer acht lassen, den die
klänge beseilt1igt scheinen athletische un jüdısche Ablehnung idololatrischer Vereinigun-
andere Wettkämpfte T auf geringen grundsätz- SCH ausübte, auch wWwenn 7zweıtellos vıele, Juden
liıchen Wıderstand der Christen gestoßen un Christen, die Begeisterung des Volkes für die
se1n, un: welchen Anklang zumal Wagenrennen Wettkämpfte un: Schauspiele teilten.
beiım olk fanden, aßt sıch Aaus der gesellschaftli- eım Versuch, eiıne adäquat kritische Haltung
chen Stellung ersehen, deren sıch Wagenlenker gegenüber heutigen sportliıchen Wettkämpften

och 1mM sechsten Jahrhundert 1ın Byzanz formulieren, 1St CS deshalb für christliche
erfreuten»‘ Theologen wiıchtiıg, deren gesellschaftliche un:

kulturelle Bedeutung bewerten. egen seiner

Schlufßsüberlegungen Anzıehungskraft auf das olk un: se1nes AÄnstre-
ens hervorrangender Leistungen des Menschen

Diese Erörterung der urchristlichen Haltungen WAar der Sport VOIN jeher in Gefahr, ıdeologisch
ZU griechischen athletischen Ideal hat auf die mıßbraucht werden und persönlicher Hab
gesellschaftliche SOWIl1e auf die relig1öse Bedeu- ıer anheimzutallen. In der echten christlichen
tung der Wettkämpfte 1n der Antıke hıngewılesen. Tradıtiıon 1Dt CS nıchts, Was uns Zwange, Sport
Auft der eınen Seıte die Christen darauft be als solchen abzulehnen, aber vieles, Was unsZ
dacht, als der griechısch-römischen Gesell- auffordert, gegenüber dessen Mifßbrauch
schaft vol]l Beteilıgte gelten, aber in gewissen kritisch eingestellt se1n.

dargent Robinson, Sources tor the Hıstory of Greek rück Diese Theorie 1St vielleicht allzu klug und
Athletics (Cıncınnatı 1St eıne treffliche Sammlung be. nımmt nıcht Bedacht auf dıe besonderen Eiıgenheıten des
deutsamer Texte der Antıke ber den Sport Vgl uch Wen- griechischen Sports, zumal auf dessen reisen den Sıeger
dy J. Raschke, The Archeology otthe Olympics. The Olym: und autf die privilegierte Stellung, die dıesem In der oriechl-
P1CS and Other Festivals 1ın Antıquıity (Univ. Press, Wıscon- schen Kultur eingeräumt wurde.
SIN 1986 Vgl Broneer, The Apostle Paul and the Iscthmıian

7Zu eıner ausführlicheren Erörterung vgl Lämmer, (3ames: 1962) DD  A
Griechische: Wettkämpfte iın Jerusalem und ıhre politischen Harrıs, Greek Athletics and the Jews (University
Hıntergründe: Kölner Beıträge Zzur Sportwissenschaft of Wales Press, Cardıtt

WD )OT Dan. Circus Factıons (Blues and Greens) 1n Byzantı-
S5Sansone, Greek Athletics an the enesI1ıs of Sport Palestine: Levıne (He.), Jerusalem Cathedra 1981)

(University of Calıfornia Press, Berkeley versucht, die 1051159
Ursprünge des Sports als eıne riıtuelle Darbringung der
menschlichen K räfte erklären. Diese Aufopterung gehe iın
die prähistorische Zeıt des Jägerdaseins des Menschen Aus dem Englischen übersetzt VO Dr August Berz
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Protessor der Theologie Irınıty College Dublin, Re- lan/ Fortress, Dublin/Philadelphia Als ehemalıger
publik Irland spezialısiert Geschichte des Frühchristen- «All Ireland champıon Gaelic footballer» 1ST stark Nteres-
LUumMsSs seiNer soz1alen und relıg1ösen Umwelr eueste Ver- allen den Sport betreffenden Problemen und VOI-

öffentlichung Galılee, Jesus and the Gospels Lıterary sucht sıch gelegentlıch Ahnl Nn Sportjournalısmus An
proaches and Hıstorical Investigat1ons (Gill Macmıl schrift 24 Charleville oad Dublın Irland

Olympia als Relıgion
Jürgen Moltmann

Schon ıhr Gründer Dıierre de Coubertin verband
ZWC1 politische Interessen MTL der olympiıschenOlympıa zwiıischen Polıitik
Idee ) obwohl auch VO «DIesinteresse» desund Religion Sports gegenüber Geschäftt und Politik sprach

Eın innenpolitisches Interesse; das 1ST «die
ungeheure Beschwichtigungskraft» des Sports
für die soz1alen Konflikte. Offentlicher port

Olympıa 1ST wıeder polıtischen wirkt als C111 «sozıaler Blıtzableiter». Er wırd
Kriıse Bedeuten diese Krısen das Ende der Olym- «Verbindungsglied zwischen den verschıe-
pıschen Spiele? Scheitert die olympische Idee denen Klassen» Im SCINCINSAINECI Jubel ber C1-

den polıtischen Realitäten? Viele Menschen nenN Dieger der CiIiMNE Mannschaft entsteht C1NC

vielen Völkern haben diese dorgen S1e haben kollektive Identitikation Dıie soz1ı1alen Unter-
recht Jede Kriıse 1ST jedoch zugleich GE Chance schiede un: Konflikte LFeLCNHN hınter dem SpONTa-
Wenn INan erkennt da{fß die bisherigen Wege LICH Gefühl zurück «Wır haben CWONNCIL>»
nıcht weıterführen, Mal InNnan VO beg1in- ber natürlich hebt der öffentliche Sport die
NCN Man kommt jedoch AUS Krise 1Ur z1alen Kontlıikte nıcht auf «verwiıscht» NUur die
ann heraus, wWelnl INan ıhr auf den Grund geht Klassenkämpfe Er «stabılisıert» die gesellschaft-
un! sıch selbst VO Grund auf Es lıche Ordnung ebenso WIC die gesellschaftliche
scheint INr die zroße, Ja die einmalıge Chance, Unordnung (GGenau das soll ach Coubertins
der gegenwWartıgen Kriıse der Olympischen Spiele Vorstellungen auch eısten

sCcin die olympische Idee LICU durchden- Eın außenpolitisches Interesse Das 1ST dıe
ken S1IC besser verstehen und konsegenter «Ehre des Vaterlandes» Waren iege antıken
vertreftfen als bısher Olympıa Zeichen für die (sunst der Götter,

Viele Sportler/ınnen un: Sportverbände füh werden moderne Olympiasıege Ruhmeszei-
chen der Natıon «Der Wettkämpfter, der denlen sıch als «unschuldige Opter» der politischen

Manipulationen, die ıhnen dıie Teilnahme den Spielen teilnımmt erhöht damıt SC1I Vaterland
Olympischen Spielen Moskau der Seoul un: Rasse» (Coubertin). Er soll sıch VOT

unmöglıch machte S1e sınd Recht Im port ugen halten, daf(lß «SC111 sportliches_Werk CIM

steckt C1NEC I)ımension der Erfahrung des Lebens Fınsatz für SC1IMH Vaterland» 1STt Die Überlegen-
un des Glücks, dıe nıcht Politischen aufgeht e1ıt SCHTMCN: Sportler soll dıe Überlegenheit des C1-

un darum durch polıtische Interessen un politischen Systems Öffentlich beweısen
Rücksichtnahmen tatsächlich entfremdet wiırd heift CS soz1alıstischen Sporterklärungen
Man MU: aber auch sehen, da{ß die olympische «Wır I[NUSSECIL UNSEeTE olympische Überlegenheıt
Idee der euzeıt VO  - Anfang CINeE politische wiedergewınnen» verlangte Robert Kennedy
Idee WAar 1960 für dıe USA Sportliche Triıumphe gelten

423°


